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An eine Gründerzeitvilla in Zell am See galt es, ein Hallenbad für einen begeisterten 
Schwimmer anzubauen. Der sportliche Aspekt stand also im Vordergrund, und eine gewisse 
Beckenlänge war damit unumgänglich. Dass dennoch mehr als ein - den ursprünglichen 
Bauherrenforderungen durchaus entsprechendes - überdachtes Schwimmbecken daraus 
wurde, ist dem Engagement des jungen Teams gönencUNDprodinger zu verdanken. 
 
Sie gruben das Bad unter einem bestehenden Parkplatz ein, um möglichst wenig 
Gartenfläche zu opfern. Oberirdisch weisen zwei markante Elemente - ein abgeschrägter 
Turm mit Oberlichte und als horizontaler Kontrapunkt ein schräggestelltes Panoramafenster - 
auf das Darunter hin. Über ein paar Stufen taucht man unterirdisch vom Wohnhaus in die 
private Schwimmkathedrale ein. Als Leitmotiv für ihren Entwurf wählten Adnan Gönenc und 
Stefan Prodinger das "Behandeln der Schachtel". Die das lang gestreckte Becken 
umschließende Betonhülle wurde aufgeschnitten, geweitet, verzerrt. Dadurch entstehen 
räumliche Spannungen und interessante Lichtführungen, die das Volumen in Zonen mit 
unterschiedlichen räumlichen Qualitäten teilen. 
Eine gerundete Wandscheibe leitet in das breitere "Kopfstück" des Hallenbades, das der 
Erholung gewidmet ist. Das von oben einfallende Sonnenlicht wärmt, durchflutet den Raum 
und wird von Wänden und Wasseroberfläche reflektiert. Seitlich angedockt ist der Turmbau, 
in dem kreisförmig ein Whirlpool eingeschrieben ist. Als Rückzugsraum mit meditativem 
Charakter bildet er einen Gegenpol zum sportlich motivierten Schwimmbecken. Dieses 
erstreckt sich an der anschließenden Längseite in die Tiefe des höhlenartigen Einraumes, 
dessen Grottenatmosphäre durch den grob verarbeiteten, sandgestrahlten und mit einem 
wasserabweisenden Anstrich versehenen Beton intensiviert wird. Durch die Größe und 
Dynamik des Raumes ist diese karge, ganz und gar nicht "geleckte" Ästhetik sehr gut 
verträglich. Der rauhen, Verarbeitungsspuren sichtbar lassenden, Textur von Wänden und 
Decke stehen die glatten, epoxidharzbeschichteten Oberflächen von Boden und Becken 
entgegen. Für dosierte heimelige Wärme sorgen rund um den Whirlpool und als Abdeckung 
der Schwimmbadtechnik Holzroste aus farblos lasiertem Raminholz. Das Lichtkonzept folgt 
einem rigorosen Schema: Tageslicht fällt auschließlich von oben ein, Kunstlicht grundsätzlich 
indirekt, gefiltert durch Holzroste an Wand und Boden. Bis auf drei Leseleuchten im 
Ruhebereich sind also keine Beleuchtungskörper wahrnehmbar. 
 
Der Anlass für diesen verschwenderischen architektonischen Aufwand, das an und für sich 
schlichte Schwimmbecken, wird durch die Farbgestaltung von Eric Moinat zum farbigen 
Blickfang in der von Materialfarben und Lichtstimmungen dominierten Raumskulptur. Eine 
Abfolge von Rechteckreihen in Blau-, Grün- und Grautönen markiert die Schwimmbahn. Die 
unterschiedlichen Intensitäten der Farbfelder bewirken an der Wasseroberfläche den 
Eindruck unterschiedlicher Tiefen. Bei bewegter Oberfläche verformt sich die statische Grafik 
zu einem dynamischen Zerrbild der exakten Geometrie. 
 
Ohne auf spektakuläre Reize zu setzen, gelang es den jungen Architekten mit 
architektonischen und künstlerischen Mitteln, die Wahrnehmung zu stimulieren und 
sensibilisieren. Ein Erlebnisbad im besten Sinne. (fI) © 
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